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In den ersten achten Monaten des
Jahres haben wir 2349 Broschüren
als E-Books durch online-Distribu-
toren verteilt. Im gleichen Zeitraum
wurden 2211 Broschüren als Druck-
sachen versandt. Zurzeit sind 24 Bro-
schüren als Druckversion und davon
17 Broschüren als E-Book erhältlich.
Unsere online-Distributoren sind der
Google Play Store, der Apple Store,
Xinxii und Smashwords.

Seit vier Jahren sind wir im Kurz-
nachrichtendienst Twitter vertreten:
www.twitter.com/GNorg. Seit März
setzen wir bezahlte Anzeigen bei
Twitter ein, um Interessenten auf
unsere Broschüren hinzuweisen.
Auf diese Weise hat sich die Anzahl
unserer Follower in sechs Monaten
um 25 Prozent auf 294 erhöht.

Die nächste Ausgabe von INTERN er-
scheint am 11. Dezember 2015.

Wie trifft man gute Entscheidungen?
Fällt es Ihnen ab und zu schwer, sich für etwas zu entscheiden? Erfolgs-

orientierte Prinzipien können Ihnen helfen, gute Entscheidungen zu treffen.

Von Paul Kieffer

Welcher Mensch möchte nicht er-
folgreich sein? Ob wir im Leben Erfolg
haben oder nicht, hängt in den aller-
meisten Fällen von den Entscheidun-
gen ab, die wir treffen. Wurden Ihr Le-
bensweg, Ihr Glück oder Ihre Selbstach-
tung schon einmal empfindlich gestört,
weil Sie eine falsche Wahl oder eine un-
vernünftige Entscheidung trafen?

Wenn wir auf unser vergangenes Le-
ben blicken, können wir uns bestimmt
an Gelegenheiten erinnern, die wir
nicht richtig erkannt bzw. genutzt ha-
ben. Nicht selten wünschen wir uns
heute, die Entscheidungen, die wir da-
mals getroffen haben, wieder rückgän-
gig machen zu können. 

Leben heißt entscheiden
Das Leben besteht aus einer Kette

von Entscheidungen. Es gibt kaum
einen Tag, an dem wir nicht laufend
Entscheidungen treffen müssen. Dazu
gehören Entscheidungen wie: Wann
sollen wir aufstehen? Was anziehen?
Wie wollen wir unsere täglichen Pflich-
ten erledigen?

Die Mehrzahl unserer Entscheidun-
gen treffen wir routinemäßig. Sie wer-
den durch Gewohnheiten und durch
die festgelegten Anforderungen des Be-
rufs, der Schule, des Wetters und der
Umwelt bestimmt. Wenn es um diese
Routine-Entscheidungen geht, kom-
men wir in der Regel ganz gut zurecht. 

Erst bei den größeren und weniger
häufigen Entscheidungen – solche viel-
leicht, die unser Leben betreffen – wer-
den wir unsicher. Bei diesen Entschei-
dungen kommt es jedoch ungleich
mehr auf die richtige Wahl an! Darun-
ter sind Entscheidungen wie: Soll ein

neuer Wagen gekauft werden und
wenn ja, welche Marke? Soll ich mei-
nen Beruf aufgeben und mich um-
schulen lassen? Soll ich mich selbst-
ständig machen? Soll ich anbauen
oder die Inneneinrichtung meiner
Wohnung verändern? Soll ich die Uni-
versität besuchen oder soll ich vorher
eine allgemeine Bildungsreise ins Aus-
land unternehmen?

Manche, die vor schweren Entschei-
dungen standen und dann eine unver-
nünftige Wahl trafen, sahen ihre Felle
wegschwimmen. Nur mit viel Mühe
und Zeitaufwand konnten sie ihr Le-
ben wieder halbwegs normal gestalten.

Wie wäre es, wenn Sie Entscheidun-
gen nach bestimmten Grundsätzen
treffen könnten, mit deren Hilfe Sie
die Wahrscheinlichkeit einer guten
Entscheidung wesentlich erhöhen?
Möchten Sie diese Grundsätze ken-
nenlernen?

Gute Entscheidungen zu treffen ist
keine Sache des Zufalls. Es ist nicht nur
einfach „Glück“, was die einen haben,
während so viele andere schlecht ab-
schneiden. Gute Entscheidungen zu
treffen beruht auf bestimmten Grund-
sätzen. Manche, die „Glück“ haben,
haben insofern Glück, als sie ihre Ent-
scheidungen mehr oder weniger zufäl-
lig nach diesen Grundsätzen treffen.

Wer diese Grundsätze kennt und sie
richtig anzuwenden versteht, der be-
ginnt, die meisten Elemente des Zufalls
auszuschließen. Dem ist der Erfolg da-
rum sicher, weil er die Risiken weit-
gehend ausschließen konnte.

Die richtige Quelle
Viele Menschen begehen den glei-

chen fundamentalen Fehler, wenn sie
eine wichtige Entscheidung zu treffen E
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haben. Die Fehlerquelle ist allen Men-
schen gemeinsam, weil der Mensch
nun mal dazu neigt, sich auf den ei-
genen Verstand und das eigene Urteils-
vermögen zu verlassen. 

Die Bibel, das Wort Gottes, ist ein
Buch über den Menschen und wurde
vom Schöpfer des Menschen – von
Gott, der den Menschen gründlich
kennt – inspiriert. In der Bibel wird die-
se grundlegende Neigung des Menschen
beschrieben: „Der Mensch hält alles, was
er tut, für richtig; der HERR aber prüft die
Beweggründe“ (Sprüche 16,2; Gute
Nachricht Bibel, alle Hervorhebungen
durch uns). Das erste, was wir voraus-
setzen, wann immer wir eine Entschei-
dung zu treffen haben, ist die Annahme,
dass unsere Sicht der Dinge richtig ist. 

In Wirklichkeit zeigt uns Gottes
Wort, dass wir uns nicht ausschließlich
auf das eigene Urteilsvermögen stützen
sollten. Es stimmt schon, dass wir die
Befähigungen, die Gott uns verlieh,
nutzen sollen, aber unter der Anleitung
Gottes: „Verlass dich auf den Herrn von
ganzem Herzen und verlass dich nicht
auf deinen Verstand“ (Sprüche 3,5).

Echte Weisheit besitzt derjenige, der
dieses Prinzip erkannt hat. Die meis-
ten Menschen halten sich für gut, sach-
lich und rücksichtsvoll. Daher müss-
ten wir uns – da jeder diese Eigen-
schaften zu besitzen glaubt – sicherlich
darauf verlassen können, dass wir und
andere unsere Entscheidungen so tref-
fen, dass alle Faktoren in Betracht ge-
zogen worden sind.

Diejenigen, die Gott wirklich ken-
nen, haben erkannt, dass sie sich bei
einer Entscheidung nicht allein auf den
eigenen Verstand verlassen dürfen. Ver-
lässt man sich nämlich darauf, so läuft
man Gefahr, eine falsche Entscheidung
zu treffen. Finden Sie diese Feststellung
arrogant oder seltsam? Dann sollten
Sie vielleicht Ihre Reaktion an den kla-
ren Aussagen des Wortes Gottes mes-
sen lassen: „Manchem scheint ein Weg
recht; aber zuletzt bringt er ihn zum
Tode“ (Sprüche 14,12; 16,25).

Gott um Weisheit bitten 

Der erste Grundsatz für gute Ent-
scheidungen verlangt daher, dass wir
uns an Gott wenden, um das notwen-
dige Maß an Umsicht und Weisheit zu
erhalten. Jede andere Ausgangsbasis
wäre verfehlt, denn Gott allein kann
uns den richtigen Weg weisen, den

man im Leben einschlagen soll. An ihn
sollte man sich deshalb zuerst wenden.

Wenn Sie in Ihrem Leben eine wich-
tige Entscheidung zu treffen haben,
sollten Sie zu Ihrem himmlischen Vater
beten. Teilen Sie ihm die Entscheidung
mit, vor der Sie stehen, wie diese Ihr
Leben beeinflussen wird und welche
Alternativen vor Ihnen liegen. Sie kön-
nen ganz offen mit Gott reden und
ihm gestehen, dass Sie seine Hilfe und
Weisheit brauchen.

Die Einsicht, dass man Weisheit für
eine wichtige Entscheidung braucht, ist
keine Schande, sondern der erste
Schritt zum Erfolg! Der Apostel Jako-
bus ermahnt uns, in solchen Situa-
tionen Gott um Weisheit zu bitten:
„Wenn es aber jemandem unter euch
an Weisheit mangelt, so bitte er Gott,
der jedermann gern gibt und nieman-
den schilt; so wird sie ihm gegeben wer-
den“ (Jakobus 1,5). 

Das Beispiel Salomos

Als Salomo nach seinem Vater David
den Thron Israels bestieg, wusste er,
dass ihm viele folgenschwere Entschei-
dungen bevorstanden. Die Verantwor-
tung für ein ganzes Volk und die vielen
Entscheidungen eines Monarchen las-
teten schwer auf ihm.

Was tat Salomo als Erstes? Die Bibel
überliefert uns seine Vorgehensweise
als ermutigendes Beispiel: „Und Salo-
mo sprach zu Gott: Du hast große
Barmherzigkeit an meinem Vater Da-
vid getan und hast mich an seiner Statt
zum König gemacht … denn du hast
mich zum König gemacht über ein
Volk, das so viel ist wie Staub auf Er-
den. So gib mir nun Weisheit und Er-
kenntnis, dass ich vor diesem Volk aus-
und eingehe; denn wer kann dies dein
großes Volk richten [für es Entschei-
dungen treffen]?“ (2. Chronik 1,8-10).

Salomo suchte Gott zuerst und er-
kannte ihn als den Ursprung rechter
Führung an. Deshalb gewährte Gott
ihm Wissen und Erkennen für seine
Entscheidungen und Überlegungen
und ließ dem Volk Israel, über das Sa-
lomo herrschte, seine Segnungen zu-
teil werden (Verse 11-17).

Ganz gleich wie groß oder klein die
Entscheidung ist, die wir treffen, wir
sollten uns immer zuerst an Gott wen-
den und ihn als die Quelle wahrer
Weisheit und Erkenntnis anerkennen,
um die richtige Wahl zu treffen. Selbst

wenn die Zeit drängt, haben wir immer
noch die Zeit – und wenn es nur ein
Augenblick ist –, Gott in einem kurzen
Gebet anzurufen: „Vater, hilf mir, dass
ich Deinen Willen erkenne.“ 

Biblische Beispiele beachten
An dem zitierten Beispiel Salomos

erkennen wir, dass die Bibel ein Lehr-
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buch für uns Menschen und eine Auf-
zeichnung menschlicher Erfolge, Fehler,
Belohnungen und Bestrafungen ist. Sie
umfasst die ganze Palette menschlicher
Erfahrungen. Der zweite Grundsatz für
gute Entscheidungen hat mit der Beach-
tung biblischer Beispiele zu tun.

Als die Israeliten aus Ägypten auszo-
gen, mussten sie in rascher Folge Ent-
schlüsse fassen. Manche davon erwie-
sen sich als richtig, doch viele waren
keine guten Entscheidungen. Nach
einer kurzen Auflistung einiger dieser
Entscheidungen wies der Apostel Pau-
lus auf ihr mahnendes Beispiel für heu-
tige Christen hin: „Dies widerfuhr ih-
nen [den Israeliten] als ein Vorbild. Es
ist aber geschrieben uns [Christen] zur
Warnung, auf die das Ende der Zeiten
gekommen ist“ (1. Korinther 10,11).

Eine gründliche Kenntnis von sol-
chen Beispielen im Wort Gottes gibt
uns eine Fülle an Erfahrung, auf die wir
uns bei unseren Entscheidungen stüt-
zen können. Sind wir willens und eines
aufgeschlossenen Sinnes, können wir
ganz bestimmt aus den Fehlern, die an-
dere begangen haben, Nutzen ziehen,
in gleichem Maße aber auch aus ihren
richtigen Entscheidungen.

Salomos Vater David beschreibt die
Frucht, die sich aus einer fundierten

Kenntnis der Bibel ergeben kann: „Wohl
dem, der nicht wandelt im Rat der Gott-
losen noch tritt auf den Weg der Sünder
noch sitzt, wo die Spötter sitzen, son-
dern hat Lust am Gesetz des HERRN und
sinnt über seinem Gesetz [die Bibel] Tag
und Nacht! Der ist wie ein Baum, ge-
pflanzt an den Wasserbächen, der seine
Frucht bringt zu seiner Zeit, und seine
Blätter verwelken nicht. Und was er
macht, das gerät wohl“ (Psalm 1,1-3).

Steht man vor einer großen Ent-
scheidung, so kann man nach bibli-
schen Beispielen einer ähnlichen Situa-
tion suchen. Wenn wir kein ähnliches
Beispiel finden, können wir versuchen,
nach grundlegenden Prinzipien der Bi-
bel vorzugehen, die auch bei unseren
Entscheidungen angewendet werden
können. 

Jesus zeigte uns, wie wir das tun
können. Durch die Versuchung in der
Wüste wollte Satan Jesus dazu bringen,
eine falsche Entscheidung zu treffen.
Jesus kannte jedoch die Schrift genau
und wusste, welche biblische Aussage
die passende Antwort auf Satans Ver-
lockung war. 

Als der Widersacher Jesus dazu ver-
leiten wollte, sich für die sofortige Welt-
herrschaft zu entscheiden, antwortete
Jesus: „Es steht geschrieben: Der Mensch

lebt nicht vom Brot allein, sondern von
einem jeden Wort, das aus dem Mund
Gottes geht“ (Matthäus 4,4). 

Dem Teufel sagte Jesus noch zwei-
mal „Es steht geschrieben“! Jesus kann-
te Gottes Wort genau. Es diente ihm als
unverwechselbarer Leitfaden, auf den er
sich verließ, als er seine Wahl traf. Wir
sollten seinem Beispiel folgen! Sogar
die Richter dieser Welt befolgen ein
ähnliches Prinzip. 

Bei ihren Urteilen brauchen Richter
Kenntnis früherer Urteile, die bereits in
ähnlichen Prozessen gefällt worden
sind. Aus diesem Grund studieren
Richter und Anwälte die frühere Recht-
sprechung.  So gesehen enthält die
Bibel buchstäblich Hunderte von „Ge-
richtsfällen“, in denen Gott sein Urteil
bekannt gibt. 

Wie viele Konfessionschristen ver-
säumen es jedoch, diesen lebensnot-
wendigen Wissensfundus auf die eige-
nen Entscheidungen anzuwenden?

Leider zeigen Umfragen immer wie-
der, dass zu viele bekennende Christen
die Bibel nicht gut genug kennen. Des-
halb treffen sie bei solchen Fragen, für
die es in der Bibel direkte Beispiele gibt,
schlechte Entscheidungen.

Die beste Stütze für uns in dem Be-
mühen, alle wichtigen Schritte im    E

Der Apostel Paulus schrieb an Timotheus und gab
ihm einige Ratschläge, wie er sich entscheiden soll, um
ein gottwohlgefälliges Leben zu führen: „Die, die unbe-
dingt reich werden wollen, geraten in Versuchung. Sie
verfangen sich in unsinnigen und schädlichen Wünschen,
die sie zugrunde richten und ins ewige Verderben stür-
zen. Denn Geldgier ist die Wurzel alles Bösen. Manche
sind ihr so verfallen, dass sie vom Glauben abgeirrt sind
und sich selbst viele Qualen bereiteten.

Du aber gehörst Gott, deshalb fliehe vor alldem!
Jage dagegen der Gerechtigkeit nach, der Gottesfurcht,
dem Glauben, der Liebe, der Geduld und der Freundlich-
keit! Kämpfe den guten Kampf des Glaubens, damit du
das ewige Leben gewinnst, zu dem Gott dich berufen
hat. Zu diesem Kampf hast du dich in besonderer Weise
verpflichtet, als du vor vielen Zeugen das gute Bekennt-
nis abgelegt hast“ (1. Timotheus 6,9-12; ebenda).

Der amerikanische Schauspieler Charlie Chaplin sag-
te einmal: „Am Kreuzweg der Entscheidungen steht kein
Wegweiser.“ Sein Spruch mag für jene Menschen gelten,
für die das Wort Gottes keine „Gebrauchsanleitung“ ist.
Aber für Menschen, die Gott gehorchen, ist die Bibel das
Fundament für ihre Entscheidungen: „Dein Wort ist mei-
nes Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege“
(Psalm 119,105; ebenda). 

Das Wort Gottes ist unser Wegweiser! So wie die
Gesinnung der Menschen in dieser Welt zunehmend
„gott-los“ wird, so müssen wahre Christen immer mehr
und mehr „gött-lich“ werden. Jesus sagte seinen Jün-
gern: „Ihr seid das Licht für die Welt. Eine Stadt, die auf
einem Berg liegt, kann nicht verborgen bleiben“ (Mat-
thäus 5,14; ebenda). Je mehr das Licht in der heutigen
Gesellschaft schwindet, umso mehr muss das Licht der
Nachfolger Jesu stärker leuchten.

Ganz gleich welche Entscheidungen wir täglich tref-
fen, wir sollten uns immer zuerst an Gott wenden. In der
Bibel sehen wir ein Beispiel eines Mannes, dem eine
große Verantwortung übertragen wurde. Er wusste, dass
seine Entscheidungen für ihn selbst und viele seiner Mit-
menschen weitreichende Auswirkungen haben würden.
Was tat er zuerst? „Salomo liebte den Herrn und befolg-
te seine Gebote“ (1. Könige 3,3; ebenda). 

Salomo wusste, dass er nur mit Gottes Hilfe die rich-
tigen Entscheidungen treffen konnte. Darum bat er
Gott: „Du hast mich, deinen Diener, anstelle meines
Vaters David zum König gemacht. Ich bin noch viel zu
jung und unerfahren und fühle mich dieser Aufgabe
nicht gewachsen . . . Darum schenke mir ein Herz, das auf
deine Weisung hört, damit ich dein Volk leiten und ge-
rechtes Urteil sprechen kann“ (1. Könige 3,7. 9; ebenda).

Gott in unsere Entscheidungen einbeziehen
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Leben richtig zu tun, besteht in der
gründlichen Kenntnis von Gottes Wort:
„Dein Wort ist meines Fußes Leuchte
und ein Licht auf meinem Wege“
(Psalm 119,105).

Alle relevanten 
Faktoren berücksichtigen
Der dritte Grundsatz für gute Ent-

scheidungen ist, alle relevanten Fakto-
ren zu berücksichtigen. Diesen Grund-
satz finden wir in den Sprüchen: „Wer
antwortet, ehe er hört, dem ist’s Torheit
und Schande“ (Sprüche 18,13). 

Bildlich dargestellt wird, wenn eine
Entscheidung getroffen werden muss,
zu oft einfach gesprungen, statt erst rich-
tig hinzusehen. Hier liegt ein entschei-
dender Fehler für schlechte Entschei-
dungen: Man nahm sich nicht genü-
gend Zeit, um alle Fakten zu bedenken!

Nehmen wir als Beispiel einen Ein-
kauf. Werbefachleute möchten uns
zum Kauf animieren, und nach Umfra-
gen gehört die Mehrheit aller getätigten
Einkäufe zu den sogenannten „Impuls-
Käufen“. Man „kauft“, ohne sich Dinge
wie Qualität, Preis und den eigenen Be-
darf überhaupt überlegt und vorher klar
festgelegt zu haben. 

Obwohl es uns in diesem Artikel
nicht in erster Linie um Einkaufsent-
scheidungen geht, wäre es dennoch
gut, auch daran zu denken, dass die Sa-
che, die man gerade kaufen will,
höchstwahrscheinlich auch noch mor-
gen, übermorgen und nächste Woche
zum Verkauf ausgestellt sein wird. 

Lassen wir uns nicht vom momen-
tanen Verlangen zum Sofortkauf ver-
leiten. Viele Kopfschmerzen und Geld-
sorgen bleiben uns erspart, wenn wir
nach der einfachen Devise verfahren,
erst einmal einen Tag zu warten, wenn
uns der Gedanke in den Sinn kommt,
wir sollten etwas spontan kaufen.

Dieses Prinzip lässt sich ebenso bei
jeder anderen Entscheidung, die wir zu
treffen haben, anwenden. Wir sollten
die Zeit nutzen, um alle möglichen Va-
rianten und Folgen einer Entscheidung
sorgfältig abzuwägen. 

Wenn die Entscheidung für den
zukünftigen Lebenslauf wichtig ist
oder schwer zu sein scheint, kann es
sehr hilfreich sein, eine Liste von Pro
und Kontra aufzustellen. Was spricht
dafür, wenn Sie die Entscheidung so
treffen? Was spricht dagegen? Manche
Vorteile bzw. Nachteile sollten auch

gewichtet werden. Beispielsweise könn-
te die Anschaffung eines zweiten Fami-
lienautos die Mobilität des Ehepartners
oder anderer Angehöriger erhöhen. 

Überwiegt der Vorteil dieser Mobi-
lität aber den Nachteil der daraus ent-
stehenden Zusatzkosten? Was ist hier
wichtiger: Bequemlichkeit oder gerin-
gere Kosten?

Eine solche Aufstellung dient zwei
Zwecken. Erstens kann sie eine Hilfe
sein, die unangenehmen Aspekte bzw.
Nachteile, die wir vielleicht lieber igno-
riert oder sonst auf die leichte Schulter
genommen hätten, nicht zu überse-
hen. Zweitens zwingt sie uns, genü-
gend Zeit zur Analyse aller Faktoren in
allen Einzelheiten aufzuwenden. 

Wichtig dabei ist, dass wir uns nicht
mit Vermutungen und Annahmen zu-

frieden geben. Bei Entscheidungen geht
es um Fakten, nicht Vermutungen oder
Meinungen. 

Bei vielen Entscheidungen wird man
nicht alles Notwendige selbst wissen
oder ohne fremde Hilfe in Erfahrung
bringen können. Damit sind wir auch
schon bei unserem vierten Grundsatz
für gute Entscheidungen.

Kompetenten Rat einholen

Je größer die mögliche Tragweite
einer bevorstehenden Entscheidung,
um so mehr brauchen wir den Rat
kompetenter Fachleute. Ein Grund-
prinzip im Wort Gottes lehrt uns, wei-
sen Rat zu suchen: „Wo nicht weiser Rat
ist, da geht das Volk unter; wo aber viele
Ratgeber sind, findet sich Hilfe“ (Sprüche

11,14), und: „Mit Überlegung soll man
Krieg führen, und wo viele Ratgeber sind,
da ist der Sieg“ (Sprüche 24,6). Wir soll-
ten jene aufsuchen, die in der Angele-
genheit am besten informiert sind.
Dank den Informationsmöglichkeiten
per Internet gestaltet sich heute die Su-
che nach gutem Rat wesentlich einfa-
cher als früher.

Manche neigen dazu, es als ein Zei-
chen der Schwäche zu empfinden,
wenn sie um Hilfe und Auskünfte bit-
ten. Diese Haltung ist jedoch nicht wei-
se. In großen und kleinen Firmen sind
die Chefs gut beraten, sich kompetente
Ratgeber auszusuchen, um mit deren
Beistand zu bestmöglichen Entschei-
dungen zu gelangen.

Hier kommt es darauf an, sich nicht
nur mit einer Meinung zufrieden zu ge-
ben! Verlassen Sie sich nicht auf Rat-
schläge im Treppenhaus oder auf die
Berater am Stammtisch. Stattdessen
sollten wir nur bei anerkannten Sach-
kundigen oder bei Quellen Rat suchen,
auf die aufgrund ihrer Kompetenz Ver-
lass ist.

Für den Fall, dass man bei der Ent-
scheidung voreingenommen ist und
von vornherein in eine bestimmte
Richtung tendiert, sollte man bei der
Berücksichtigung aller relevanten Fak-
toren und der Auswahl von Ratgebern
nicht der Versuchung erliegen, nur sol-
che Fakten und Berater in Betracht zu
ziehen, die die gewünschte Auswahl fa-
vorisieren werden. Man soll auch bereit
sein, solche Ratgeber aufzusuchen, die
mit ihrem Rat gegen die persönliche
Wunschvorstellung sprechen werden.
Bei solchen Entscheidungen, die – ganz
gleich wie man sie trifft – unangeneh-
me Folgen haben werden, ist dieser
Aspekt besonders wichtig.

Gute Entscheidungen zu treffen setzt
die Bereitschaft zur sachlichen Ausein-
andersetzung mit den Fakten voraus.
Wir sollen uns vor der reellen Gefahr
einer Selbsttäuschung hüten, um so
zwar das gewünschte Ergebnis herbei-
zuführen, das aber – sachlich gesehen –
durchaus eine schlechte Entscheidung
sein kann.

Die Entscheidung treffen 
und dazu stehen

Für unsere Entscheidung haben wir
die bisher behandelten Grundsätze
beachtet. Wir haben Gott um Weisheit
und Führung gebeten. Wir haben die

Bei vielen
Entscheidungen
wird man nicht

alles Notwendige
selbst wissen

oder ohne fremde
Hilfe in Erfahrung
bringen können. 
In solchen Fällen
geht es darum,

kompetente
Ratgeber zu finden.
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Bibel untersucht, um passende Bei-
spiele und Prinzipien zu finden. Wir
haben alle Fakten und Varianten zu-
sammengetragen und abgewogen. Wir
haben kompetente Ratgeber hinzuge-
zogen. Die zur Auswahl stehenden
Möglichkeiten sollten jetzt klar sein. 

Jetzt kommt der entscheidende Au-
genblick: Wir wählen unter der Aus-
wahl der diversen Möglichkeiten aus –
wir treffen die Entscheidung!

Vielleicht kommt es Ihnen merk-
würdig vor, dass man diesen Schritt in
dem Prozess als Grundsatz behandelt.
Tatsache ist jedoch, dass unzählige
Menschen Entscheidungen vor sich her
schieben – besonders dann, wenn es
um eine Entscheidung mit weitrei-
chenden Konsequenzen geht –, ob-
wohl sie längst wissen, wie sie sie zu
treffen haben.

Beispiele dafür gibt es nicht nur im
Privatleben, sondern auch in der Poli-
tik. Beispielsweise ist man sich über die
Notwendigkeit von Reformen auf ver-
schiedenen Gebieten weitgehend einig.
Warum werden dann keine Entschei-
dungen getroffen?

Hat man die ersten Grundsätze zur
Entscheidungsfindung beachtet, sollte
man nicht mehr schwanken. Es gilt, die
Entscheidung entschieden und endgültig
zu treffen. Entschiedenheit ist wichtig,
weil manche dazu neigen, ihre Ent-
scheidungen nachträglich in Frage zu
stellen. Hat man jedoch alles Notwen-
dige getan, gibt es keinen Grund zum
Zweifeln. Man hat dann eben die best-
mögliche Entscheidung getroffen.

Interessanterweise sagt uns der Apos-
tel Jakobus, dass wir, wenn wir Gott um
Weisheit bitten, dies ohne Zweifel tun
sollen: „Er bitte aber im Glauben und
zweifle nicht; denn wer zweifelt, der
gleicht einer Meereswoge, die vom
Winde getrieben und bewegt wird . . .
Ein Zweifler ist unbeständig auf allen sei-
nen Wegen“ (Jakobus 1,6. 8).

Der Glaube ist eine der mächtigsten
Kräfte, die wir einsetzen können, um
den Umständen zu einem glücklichen
Ausgang zu verhelfen. Jesus sagte: „Alle
Dinge sind möglich, dem, der da
glaubt“ (Markus 9,23). Jesu Worte ha-
ben vordergründig mit dem Glauben
an Gottes Verheißungen zu tun, aber
das gleiche Prinzip gilt auch im Alltag. 

Wenn wir einmal zu einer auf Gottes
Leitsätzen beruhenden Entscheidung
gelangen, so können wir daran glau-
ben, dass sie zu einem guten Ende
führt. „Frisch gewagt ist halb gewon-
nen“ lautet eine Redewendung, die u. a.
auch mit überzeugtem Handeln zu tun
hat. Damit sind wir an unserem letzten
Grundsatz angelangt.

Die Entscheidung umsetzen
Aus den allermeisten Entscheidun-

gen geht eine Zielvorgabe bzw. -setzung
hervor. Wir haben uns auf eine be-
stimmte Richtung festgelegt. Wenn wir
die Entscheidung getroffen haben, gilt
es, sozusagen das Zustandekommen
der Entscheidung durch unseren Ein-
satz zu ermöglichen.

Dieses „Zustandekommen“ kommt
nicht automatisch. Wir müssen alles

daransetzen, das aus der Entscheidung
hervorgehende Ziel zu verwirklichen
und zu erreichen. Während wir die Fak-
ten beschafften und klugen und ausgie-
bigen Rat erhielten, kamen wir zu der
Erkenntnis, was es alles zu tun gibt! Da
wir unsere Auswahl getroffen haben
und davon überzeugt sind, dass es gut
ausgehen wird, heißt es: Die Ärmel auf-
krempeln und an die Arbeit gehen!

Ein weiteres Prinzip aus der Bibel lau-
tet: „Alles, was deine Hand zu tun findet,
das tue in deiner Kraft!“ (Prediger 9,10; El-
berfelder Bibel). Der Autor dieser Worte,
König Salomo, warnte ebenfalls vor
Faulheit: „Wie lange liegst du, Fauler!
Wann willst du aufstehen von deinem
Schlaf? Ja, schlafe noch ein wenig,
schlummre ein wenig, schlage die Hän-
de ineinander ein wenig, dass du schla-
fest, so wird dich die Armut übereilen
wie ein Räuber und der Mangel wie ein
gewappneter Mann“ (Sprüche 6,9-11).

Mangelnder Einsatz verhindert den
Erfolg, auch wenn die Entscheidung
richtig war. Hierin mögen einige versa-
gen, denn oft tun wir nur ungern die
letzten systematischen und mühevol-
len Schritte der Kleinarbeit bis zum Er-
reichen des ersehnten Ziels.

Fazit: Gute Entscheidungen zu tref-
fen ist keine Glückssache. Wer mit
Weisheit und Überlegung unter
Berücksichtigung etwaiger biblischer
Beispiele und Prinzipien entscheidet
und auch danach handelt, wird nicht
nur eine gute Wahl treffen, sondern sie
auch verwirklichen. Das ist der Weg
zum Erfolg!  K

Im Dezember 2014 beschloss der Ältestenrat
der United Church of God einstimmig, den Titel der
englischsprachigen Stammzeitschrift „The Good
News“ durch den Titel der Fernsehsendung der Kir-
che zu ersetzen: „Beyond Today“. Die Umstellung
des Titels war ursprünglich für die aktuelle Ausgabe
(September-Oktober 2015) vorgesehen. Da die Um-
stellung mehr Zeit in Anspruch nimmt als ursprüng-
lich vorgesehen, wurde sie um zwei Ausgaben zu-
rückgestellt. Die erste Ausgabe der Zeitschrift, die
unter dem Namen „Beyond Today“ erscheinen
wird, soll die erste Ausgabe des neuen Jahres sein
(Januar-Februar 2016).

In einem Brief an die Mitglieder der Kirche be-
tonte der Vorsitzende des Ältestenrats, Robin Web-

ber, dass die Änderung des Titels nicht mit einer Än-
derung des Inhalts verknüpft ist:

„Die Änderung beschränkt sich allein auf den
Titel der Zeitschrift. Es handelt sich also nicht um
einen philosophischen Richtungswechsel in Bezug
auf den Zweck und die Leserschaft, die wir mit der
Zeitschrift erreichen wollen. Gott hat uns eine Bot-
schaft anvertraut, die wir nicht halbherzig weiter-
geben dürfen. Die Zeitschrift ,Beyond Today‘ wird
weiterhin die Organisation, die sie sponsert, defi-
nieren und auf sie hinweisen – die United Church of
God, an International Association.“

Die fremdsprachigen Ausgaben der Zeitschrift
sind von dieser Änderung nicht betroffen. Die deut-
sche Ausgabe heißt weiterhin GUTE NACHRICHTEN.

Aus aller Welt kurz berichtet
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Von der Redaktion

Wozu braucht man Schuhe? Und
noch viel wichtiger: Was haben sie mit
dem Evangelium des Friedens zu tun?
In dieser Folge unserer Artikelreihe über
die Waffenrüstung Gottes geht es da-
rum, dass wir „an den Beinen gestiefelt
[sind], bereit einzutreten für das Evan-
gelium des Friedens“ (Epheser 6,15).

Dafür haben wir ein Beispiel aus
dem Leben des Apostels Paulus. Einmal
versammelten sich die Gläubigen und
versuchten verzweifelt, Paulus davon zu
überzeugen, von einer geplanten Reise
nach Jerusalem abzusehen. Sie hatten
nämlich die Prophezeiungen über das
Schicksal, das ihn auf seinem Weg er-
wartete, gehört.

Paulus selbst sagte, dass er nicht wis-
se, was er zu erwarten habe, „nur dass
der heilige Geist in allen Städten mir be-
zeugt, dass Fesseln und Bedrängnisse auf
mich warten“ (Apostelgeschichte 20,23;
alle Hervorhebungen durch uns). Die
Gläubigen und Mitarbeiter von Paulus
konnten den Gedanken, dass er bereit-
willig auf all das zugehen würde, nicht
ertragen und baten ihn, es sich noch
einmal zu überlegen.

Gott aber hatte Paulus durch seinen
heiligen Geist nach Jerusalem gerufen
(Apostelgeschichte 20,22), und es war
Paulus’ Absicht, diesem Ruf nachzu-
kommen. Wohl wissend, dass die be-
vorstehende Reise sehr wahrscheinlich
das Ende seines Lebens bedeuten könn-
te, antwortete er denjenigen, die ihm
davon abrieten: „Was macht ihr, dass
ihr weint und brecht mir mein Herz?
Denn ich bin bereit, nicht allein mich
binden zu lassen, sondern auch zu sterben
in Jerusalem für den Namen des Herrn Je-
sus“ (Apostelgeschichte 21,13).  

Paulus schrieb nicht nur über die
Waffenrüstung Gottes – er hatte sie sich
auch angezogen! Zu diesem Zeitpunkt
seines Lebens war es ihm möglich, sich
auf die Schuhe der Bereitschaft zur Ver-
kündung des Evangeliums des Friedens
zu berufen. Er fand Schutz und Stärke
in der Bedeutung des Evangeliums für
sein Leben und für das Leben derjeni-

gen, mit denen er die gute Nachricht
teilte. Seine Stellung war sicher und un-
erschütterlich, und er war dazu bereit,
das Evangelium dorthin zu tragen, wo-
hin ihn Gott schicken würde.

Beschuht mit dem
Evangelium des Friedens
Wie auch der Gürtel scheinen Schu-

he in einer Diskussion über geistliche
Rüstung anfangs überflüssig zu sein. Si-
cher, es ist schön, sie zu haben, aber
sind sie nicht eher eine Annehmlich-
keit als eine Notwendigkeit? Sind sie
wirklich so wichtig?

In dieser Folge lernen wir, warum
geistliche Schuhe wichtig sind und wa-
rum wir sicherstellen müssen, dass wir
mit ihnen ausgerüstet sind, bevor wir
uns auf das Schlachtfeld bewegen.

Als Erstes stellen wir die Frage: Wozu
braucht man Schuhe überhaupt?

Stellen Sie sich einen komplett aus-
gerüsteten Soldaten vor. Er hat sein
Schwert, seinen Schild, seinen Helm,
seinen Panzer und seinen Gürtel, doch
seine Füße sind komplett nackt. Das
Bild erscheint uns vermutlich etwas
seltsam, und das sollte es auch! Schon
wenn wir daran denken, merken wir,
dass etwas fehlt. 

Doch die Tatsache, dass dies ko-
misch aussieht, ist noch das geringere
Problem. Ein Soldat ohne Schuhe
könnte in der Hitze des Gefechts näm-
lich in ernste Gefahr geraten. Solange er
nicht auf Kunstrasen kämpft, wird er
mit Sicherheit auf Geröll stoßen. 

Es könnte sich zwar nur um Zweige
und Kieselsteine handeln, doch mit
einem ungeschützten Fuß kann dies
sehr schmerzhaft werden – und mitten
während eines Gefechts möchte man
sich doch am wenigsten darum sorgen,
wohin man tritt! Kurz gesagt: Schuhe
ermöglichen es uns, uns frei und sorg-
los zu bewegen, während wir dem be-
vorstehenden Kampf unsere volle Auf-
merksamkeit widmen.

Das wahre Evangelium

Wie viele verschiedene Evangelien
gibt es in der Bibel? Was ist das Evan-

gelium des Friedens? Die Evangelien
berichten uns, dass Jesus das Evange-
lium predigte:

„Und Jesus zog umher in ganz Ga-
liläa, lehrte in ihren Synagogen und pre-
digte das Evangelium von dem Reich
und heilte alle Krankheiten und alle Ge-
brechen im Volk“ (Matthäus 4,23). 

„Dies ist der Anfang des Evangeliums
von Jesus Christus, dem Sohn Gottes“
(Markus 1,1).

Der Apostel Paulus bezog sich auch
auf das Evangelium:

„Aber ich achte mein Leben nicht
der Rede wert, wenn ich nur meinen
Lauf vollende und das Amt ausrichte,
das ich von dem Herrn Jesus emp-
fangen habe, zu bezeugen das Evange-
lium von der Gnade Gottes“ (Apostel-
geschichte 20,24).

„Wie sollen sie aber predigen, wenn
sie nicht gesandt werden? Wie denn ge-
schrieben steht: Wie lieblich sind die
Füße der Freudenboten, die das Gute
verkündigen“ (Römer 10,15). 

Das Evangelium des Reiches, das
Evangelium von Jesus Christus, das
Evangelium vom Reich Gottes, das
Evangelium von der Gnade Gottes, das
Evangelium des Friedens – das sind ei-
nige der Beschreibungen, die an das
Wort „Evangelium“ im Neuen Testa-
ment angehängt werden. Bedeutet dies,
dass es verschiedene in der Bibel darge-
legte Evangelien gibt? 

Nein. Das griechische Wort, das mit
Evangelium übersetzt wird – euaggélion
– bedeutet einfach „gute Nachricht“.
Dies wirft die Frage auf: Die gute Nach-
richt wovon? Die erste Beschreibung,
die in den Evangelien benutzt wird,
fasst auch die anderen zusammen: Das
Evangelium vom Reich Gottes. 

Die gute Nachricht vom Reich Got-
tes schließt die gute Nachricht über Je-
sus Christus als König, seine Gnade
(unverdiente Vergebung) und seinen
Plan der Erlösung für alle Menschen
mit ein. 

Dieser Plan gibt uns jetzt Frieden
und wird auch der ganzen Welt Frieden
geben! Das ist die Nachricht, die Gott-
es Volk so eifrig mit anderen teilen will.

„An den Beinen gestiefelt“
Das dritte Rüstungsteil der Waffenrüstung, die Paulus in Epheser 6 beschreibt,

sind die Stiefel der Bereitschaft zur Verkündigung des Evangeliums des Friedens.
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Unser liebender Vater bereitet uns allen
eine unvorstellbare und unbeschreib-
bare Zukunft.

Was hat das Evangelium des
Friedens mit Stiefeln zu tun?

Der Auftrag der Kirche Gottes be-
steht in der Verkündigung der guten
Nachricht vom Reich Gottes, das Got-
tes Weg des Friedens in der ganzen Welt
verbreiten wird. Mit den Stiefeln sind
wir bereit, anderen diese frohe Bot-
schaft mitzuteilen. 

Um die gute Nachricht zu verkün-
den, legte der Apostel Paulus unzählige
Kilometer zu Fuß zurück. Heute steht es
mit dem Verkehr und der Kommuni-
kation zwar anders, doch wir müssen
ständig bereit sein, unseren Teil zur Ver-
breitung der guten Nachricht zu tun. 

Trotz aller menschlichen Anstren-
gungen um den Frieden sehen wir in
den täglichen Nachrichten immer wie-
der, dass diese Welt den Weg zum Frie-
den nicht kennt. „Den Weg des Frie-
dens kennen sie nicht“, bestätigte Pau-
lus (Römer 3,17).

Jesus Christus nachzufolgen ist der
Weg zu wahrem Frieden. „Den Frieden
lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich
euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt
gibt. Euer Herz erschrecke nicht und
fürchte sich nicht“ (Johannes 14,27).
Den Frieden Jesu werden wir aber nur
erleben, wenn wir ihn nachahmen:
„Wer sagt, dass er in ihm bleibt, der soll
auch leben, wie er gelebt hat“ (1. Jo-
hannes 2,6). 

Gestiefelt stehen wir fest

In die Sandalen eines römischen
Soldaten „wurden oft Nägel oder Sta-
cheln eingehauen, um den festen Stand
auf dem Boden zu ermöglichen“ (Al-
bert Barnes’ Notes on the Bible). Gottes
gute Nachricht und unser Auftrag – un-
ser Marschbefehl –, sie zu predigen,
dient uns als feste Basis. 

Wenn wir es uns selbst wirklich er-
lauben, Geborgenheit in der von Gott
versprochenen guten Nachricht zu fin-
den, gibt es außerhalb von uns nichts,
dass unser Herz beunruhigen oder uns
Grund zur Furcht geben kann. Christus
hat die Welt überwunden (Johannes
16,33), also haben wir von ihr auch
nichts zu befürchten. 

Jesus sagt uns: „Das habe ich mit
euch geredet, damit ihr in mir Frieden
habt. In der Welt habt ihr Angst; aber

seid getrost, ich habe die Welt über-
wunden“ (Johannes 16,33).

In der gleichen Weise wie Stiefel es
uns erlauben, furchtlos auf normaler-
weise schmerzhaftem Grund zu gehen,
erlaubt es uns das Evangelium des Frie-
dens, die Probleme und Sorgen des Le-
bens, die ansonsten ebenfalls schmerz-
haft wären, furchtlos zu durchlaufen,
da wir wissen, dass das, was uns erwar-
tet, großartiger als alles andere ist, was
wir in dieser Welt erleiden könnten:
„Denn ich bin überzeugt, dass dieser
Zeit Leiden nicht ins Gewicht fallen ge-
genüber der Herrlichkeit, die an uns of-
fenbart werden soll“ (Römer 8,18).  

Deshalb sagte Jesus, dass wir uns
darüber freuen sollen, dass unsere Na-
men im Himmel notiert worden sind:
„Seht, ich habe euch Macht gegeben, 

zu treten auf Schlangen und Skorpio-
ne, und Macht über alle Gewalt des
Feindes; und nichts wird euch scha-
den. Doch darüber freut euch nicht,
dass euch die Geister untertan sind.
Freut euch aber, dass eure Namen im
Himmel geschrieben sind“ (Lukas
10,19-20). 

Warum heißt es das
Evangelium des Friedens?

Die Bibel zeigt deutlich, dass der ent-
stehende Frieden, wenn Gottes Reich
errichtet und die ganze Welt anfangen
wird, Gottes Weg treu zu gehen, allum-
fassend sein wird. Es wird weder Krieg
noch Angst geben, sondern weltweiten
Frieden, der durch Gottes Lebensweg
kommt. 

„Es wird zur letzten Zeit der Berg, da
des HERRN Haus ist, fest stehen, höher
als alle Berge und über alle Hügel er-
haben, und alle Heiden werden herzu-
laufen, und viele Völker werden hinge-
hen und sagen: Kommt, lasst uns auf
den Berg des HERRN gehen, zum Hause
des Gottes Jakobs, dass er uns lehre sei-
ne Wege und wir wandeln auf seinen
Steigen!

Denn von Zion wird Weisung ausge-
hen und des HERRN Wort von Jerusa-
lem. Und er wird richten unter den
Heiden und zurechtweisen viele Völ-
ker. Da werden sie ihre Schwerter zu
Pflugscharen und ihre Spieße zu Si-
cheln machen. Denn es wird kein Volk
wider das andere das Schwert erheben,
und sie werden hinfort nicht mehr ler-
nen, Krieg zu führen“ (Jesaja 2,2-4).

Frieden wird ein wesentliches Merk-
mal der Herrschaft Jesu Christi sein,
wie es Jahrhunderte vor seiner Geburt
prophezeit wurde: „Denn uns ist ein
Kind geboren, ein Sohn ist uns gege-
ben, und die Herrschaft ruht auf seiner
Schulter; und er heißt Wunder-Rat,
Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst; auf
dass seine Herrschaft groß werde und
des Friedens kein Ende auf dem Thron
Davids und in seinem Königreich, dass
er's stärke und stütze durch Recht und
Gerechtigkeit von nun an bis in Ewig-
keit. Solches wird tun der Eifer des
HERRN Zebaoth“ (Jesaja 9,5-6).

Jetzt anwenden

Gott hat seiner Kirche einen gewalti-
gen Auftrag gegeben: der ganzen Welt
das Evangelium vom Reich Gottes zu
predigen! 

„Und Jesus trat herzu und sprach zu
ihnen: Mir ist gegeben alle Gewalt im
Himmel und auf Erden. Darum gehet
hin und machet zu Jüngern alle Völker:
Taufet sie auf den Namen des Vaters
und des Sohnes und des heiligen Gei-
stes und lehret sie halten alles, was ich
euch befohlen habe. Und siehe, ich bin
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“
(Matthäus 28,18-20).

Nehmen Sie sich in den nächsten Ta-
gen ein wenig Zeit, an eine Person oder
eine bestimmte Gruppe zu denken, die
diese gute Nachricht brauchen. Beten
Sie, dass die Botschaft diese Person
oder diese Gruppe auf die wirksamste
Weise erreichen wird.

In der nächsten Ausgabe behandeln
wir den Schild des Glaubens.                   K

Frieden wird ein
wesentliches
Merkmal der
Herrschaft
Jesu Christi
sein, wie es
der Prophet
Jesaja viele 

Jahrhunderte
vor der Geburt
unseres Erlösers

prophezeit hatte.
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Von Howard Davis

Der Kampf um die Freiheit ist ein 
weitverbreitetes Thema in der Literatur,
Musik und in Filmen. Der Zeichen-
trickfilm Der Prinz von Ägypten stellt z. B.
die Geschichte von Mose und dessen
Bemühungen dar, die Israeliten von der
Sklaverei in Ägypten zu befreien. Der
Film wurde zum Kassenschlager.

Die Geschichte von Mose und dem
Auszug der Israeliten aus Ägypten ist
aber nicht die einzige biblische Ge-
schichte über die Befreiung von der
Sklaverei. So seltsam es sich auch an-
hören mag, spielt sich gerade in diesem
Augenblick eine noch größere bibli-
sche Geschichte über die Befreiung von
der Knechtschaft ab.

Lassen Sie uns in die Zeit der drama-
tischen Erzählung des Exodus zurück-
kehren, um den in der Bibel beschrie-
benen Kampf gegen Unterdrückung zu
verstehen und um zu entdecken, wie
die Menschheit den Weg aus der Skla-
verei in die Freiheit finden wird.

Ein Drama für alle Zeiten
Es ist kein Wunder, dass selbst in

Hollywood immer wieder biblische
Geschichten wie die Geschichte über
den Auszug Israels aus Ägypten neu
verfilmt werden. Freiheit, Unterdrü-
ckung und die Auswirkungen bestimm-
ter Entscheidungen sind große, zeitlose
Themen.

Warum sind die Ursachen und Ei-
genschaften des Exodus für Filmpro-
duzenten so attraktiv? Vielleicht ist es
das Umfeld: Die Israeliten waren Skla-
ven in einem Reich voller Monumente
von einer solchen Pracht, dass sie heu-
te immer noch von dem Können der
antiken Bauherren zeugen und uns
beeindrucken.

Der große Bösewicht in einer Show
mit Tausenden von Akteuren ist ein
größenwahnsinniger Führer, der mein-
te, er sei so mächtig wie irgendein Gott.
Dieser Pharao glaubte, dass ihm das
Recht zustand, ein Volk zu versklaven,
auf dessen Rücken er einige der Pracht-
monumente seines Reiches bauen ließ.

Ungeachtet ihrer Leiden behandelt
dieser Despot die Israeliten wie Last-
tiere, die benutzt und weggeworfen
werden können. Der ägyptische Mon-
arch verkündet ein Gesetz, dass alle
männlichen Babys getötet werden
müssen, um so das Erstarken der Israe-
liten zu verhindern.

Die Bibel beschreibt Israels Weg in
die Freiheit. Gott setzte Mose als Führer
Israels ein. Durch Mose und einen
zukünftigen Propheten, der eine ähn-
liche Aufgabe wie Mose erfüllen wird
(5. Mose 18,15. 18), offenbarte Gott
für alle Zeiten die Natur der göttlichen
Gnade und Liebe und das letztendliche
Schicksal der Sklaverei.

Konfrontation über Freiheit
Aus einem brennenden Busch her-

aus sprach Gott zu Mose: „Ich habe
das Elend meines Volks in Ägypten ge-
sehen und ihr Geschrei über ihre Be-
dränger gehört; ich habe ihre Leiden
erkannt. Und ich bin herniedergefah-
ren, dass ich sie errette aus der Ägypter
Hand und sie herausführe aus diesem
Lande“ (2. Mose 3,7-8).

Zu dieser Zeit kannten die Ägypter
den ewigen Gott Israels nicht. Deshalb
wählte Gott Mose und seinen Bruder
Aaron, um seine Gesandten zu sein:
„Und ich will mit deinem und seinem
Munde sein und euch lehren, was ihr
tun sollt“ (2. Mose 4,15).

Mose und Aaron traten mit einer
Forderung Gottes vor den eigensinni-
gen Herrscher Ägyptens: „So spricht
der Herr, der Gott Israels: Lass mein
Volk ziehen, dass es mir ein Fest halte
in der Wüste“ (2. Mose 5,1).

Pharaos Antwort war beispielhaft für
die nur zu bekannte Einstellung von
Menschen, die keine höhere Macht
über sich akzeptieren wollen: „Wer ist
der Herr, dass ich ihm gehorchen müs-
se und Israel ziehen lasse? Ich weiß
nichts von dem Herrn, will auch Israel
nicht ziehen lassen“ (Vers 2).

Pharao berief sich auf sein angeb-
lich göttliches Recht als Herrscher. Al-
lein sein Wort war das Gesetz. Kein
Wort, Befehl oder Gesetz des Gottes Is-

rael würde seine Handlungen beein-
flussen. Der ägyptische König war nie-
mandem als sich selbst verantwortlich.

Die Knechtschaft
der Arroganz

Im Laufe der Geschichte ist es immer
wieder vorgekommen, dass Staatsober-
häupter eine Arroganz an den Tag gelegt
haben, mit der sie sich über die Gebote
Gottes oder das Wohl ihres Volkes hin-
weggesetzt haben.

In der Bibel gibt es andere Beispiele
der egoistischen Obsessionen von Men-
schen, welche der Geschichte über die
Befreiung Israels ähneln. Tyrannen ver-
harren nicht selten auf ihrem Stand-
punkt, wenn sie von Gott gezüchtigt
werden oder wenn ihre Mitmenschen
sie herausfordern, ihre oppressive Vor-
gehensweise zu ändern.

Der Mensch hat die Tendenz, gegen
Gott zu rebellieren, weil er sich von der
Autorität Gottes provoziert fühlt. „Die
Gesinnung des Fleisches [ist] Feind-
schaft gegen Gott, denn sie ist dem Ge-
setz Gottes nicht untertan, denn sie
kann das auch nicht“ (Römer 8,7; El-
berfelder Bibel).

Der Pharao reagierte auf die Auffor-
derung, Israel aus Ägypten ziehen zu
lassen, mit weiteren Unterdrückungs-
maßnahmen. Er entzog den Sklaven
das Stroh, das sie zum Ziegelmachen
brauchten. Er befahl den ägyptischen
Aufsehern: „Man drücke die Leute mit
Arbeit, dass sie zu schaffen haben und
sich nicht um falsche Reden kümmern“
(2. Mose 5,9).

„Und die Aufseher aus den Reihen
der Israeliten, die die Vögte des Pharao
über sie gesetzt hatten, wurden geschla-
gen“ (Vers 14). Die Israeliten konnten
die erhöhten Anforderungen des ägyp-
tischen Herrschers aber nicht erfüllen.
So wurde ihre Situation immer schlim-
mer, bis Gott dem israelischen Alb-
traum ein Ende setzte.

Gott gegen die Götter
Gott griff mit zehn übernatürlichen

Plagen ein, um sein Missfallen über
Pharaos Unterdrückung, Gefangen-

Unsere Wahl: Freiheit oder Sklaverei
Jeder Mensch, ganz gleich unter welchem politischen System er lebt, steht vor
der Wahl: Freiheit oder Sklaverei. Sind Sie wirklich frei oder sind Sie versklavt?
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schaft und Sklaverei Israels zu zeigen.
Durch ein Wunder nach dem anderen
demonstrierte Gott seine Macht über
die angeblichen Götter Ägyptens: der
Nil, die Frösche, das Vieh und die In-
sekten. Selbst die Sonne, Symbol des
Gottmenschen Pharao, verschwand in
einer Dunkelheit, die so dicht war, dass
sie „gefühlt“ werden konnte (2. Mose
10,21).

Manchmal schien der Pharao zu
schwanken. Nachdem Heuschrecken
die Ernte und alle Felder vernichtet hat-
ten, rief er Mose zu sich: „Ich habe
mich versündigt an dem Herrn, eurem
Gott, und an euch. Vergebt mir meine
Sünde nur noch diesmal und bittet den
Herrn, euren Gott, dass er doch diesen
Tod von mir wegnehme“ (Verse 16-17).

Der Sinneswandel des Pharaos hielt
aber nicht lange an. Seine an seinem
Selbst orientierte Arroganz ließ ihn al-
les verachten, was sich der Macht
Ägyptens widersetzte. Immer wieder
verhärtete sich sein Herz.

Mit der zehnten und letzten Plage
trennte Gott sein Volk endgültig von
Ägypten durch das Opferblut der Läm-
mer, welches an die Türrahmen der is-
raelitischen Häuser gestrichen wurde.
Durch dieses Zeichen wurden die Isra-
eliten von dem Tod verschont, der die
Erstgeborenen Ägyptens traf (2. Mose
12,13). Israels Errettung versinnbild-
lichte die langfristige Lösung, mit der
Gefangenschaft, Unterdrückung und
Sklaverei ein Ende gesetzt werden:
„Denn auch wir haben ein Passah-
lamm, das ist Christus, der geopfert
ist“ (1. Korinther 5,7).

Ägypten fiel nicht unter den Schutz
des Passahblutes. Selbst der Throner-
be, der erstgeborene Sohn des Pharaos,
starb – zusammen mit vielen anderen
Erstgeborenen Ägyptens – wegen der
Arroganz und Tyrannei seines Vaters.

Nicht mehr in Ägypten,
aber immer noch Sklaven

Gott führte die Israeliten durch das
Rote Meer und errettete sie aus der
Knechtschaft in Ägypten, indem er die
Armee des Pharaos zerstörte (2. Mose
14). Nach der Durchquerung des Roten
Meeres begann Israel einen 40 Jahre an-
dauernden Fußmarsch, in dessen Ver-
lauf das größte Hindernis zur wirkli-
chen Freiheit offenbart wurde.

Nur wenige Wochen nachdem sie
Ägypten verlassen hatten, weigerten sich

die Israeliten, eine Beziehung zu Gott
einzugehen, indem sie den Weg zu wah-
rer Freiheit ablehnten. Sie verweigerten
nämlich den Gehorsam gegenüber sei-
nem Bund, der darauf basiert, nach dem
Gesetz der Liebe zu leben.

Später inspirierte Jesus seinen Jünger
Johannes zu schreiben: „Denn das ist
die Liebe zu Gott, dass wir seine Gebote
halten; und seine Gebote sind nicht
schwer“ (1. Johannes 5,3).

Als die Kinder Israels den Gehorsam
gegenüber dem königlichen Gesetz der
Liebe – ausgedrückt durch Gottes Ge-
bote – ablehnten, „wandten [sie] sich in
ihrem Herzen wieder Ägypten zu“
(Apostelgeschichte 7,39). Das tragische
Beispiel des alten Israels zeigt das
grundsätzliche Problem der menschli-
chen Natur. Es lehrt uns eine der wich-
tigsten Lehren der Geschichte.

Obwohl Gott den Israeliten Freiheit
und Schutz gab, haben sie nie die Lust,
Selbstsüchtigkeit und geistliche Blind-
heit verloren, die ihren Verstand in
Ägypten versklavt hatten. Israel bestand
darauf, seine eigenen Götter zu wählen
und seine eigenen Regeln zu schreiben
– eine selbstzerstörerische Tendenz, die
die Menschheit seit jeher geplagt hat.

Israel versklavte sich selbst, als es
Gottes Herrschaft und seinen Lebens-
weg ablehnte. In den nachfolgenden
800 Jahren ihrer Geschichte beteten die
Israeliten sogar „das Heer des Himmels“
[Sterne bzw. Sternenbilder] an, wovor
Gott sie gewarnt hatte.

Die Konsequenz für diesen Ungehor-
sam war die Gefangenschaft in Babylon
(Apostelgeschichte 7,42-43). Im Jahr
586 v. Chr. erfolgte die endgültige Ge-
fangennahme der letzten Israeliten –
das Haus Juda –, als sie nach Babylon
verschleppt wurden. Durch ihre freie
Entscheidung hatten sie den göttlichen
Weg der Freiheit konsequent verworfen.

Eine Lehre für uns
Ist die Geschichte über den Auszug

aus Ägypten heute noch relevant? Ob
Sie es glauben oder nicht, das 20. Jahr-
hundert war barbarischer als die Zeit, in
der Mose lebte. Es wurden Millionen
von Menschen ermordet – Juden, Ar-
menier, Slawen, Kambodschaner, Rus-
sen, Ugander, Ruander und Chinesen.

Das war ein Zeichen, dass Barbarei
und Brutalität immer noch vorhanden
sind und praktiziert werden. Das Lei-
den dieser Menschen ist genauso echt

gewesen wie der biblische Bericht über
die Knechtschaft Israels in Ägypten.

Der heutige Mensch ist stolz auf sei-
ne Bildung. Gegenüber der Religion der
Ägypter mit ihren Symbolen und
ihrem Aberglauben sehen wir uns heu-
te als aufgeklärt. Die meisten von uns
beten heute nicht mehr Flüsse, Tiere,
Insekten, Sterne oder Planeten an.

Stattdessen finden sich unsere Göt-
ter – die Objekte unserer Liebe und Ver-
ehrung – im Materialismus, Geld und
in sinnlichen Freuden. Der menschli-
che Verstand und unsere Kultur werden
dadurch genauso versklavt wie durch
irgendeinen Gott der Antike.

Christus, Mose und Freiheit

Als der Zeichentrickfilm Der Prinz
von Ägypten erschien, war das öffentli-
che Interesse an Mose, dem Erretter des
alten Israels, sehr groß. Das US-Maga-
zin Time fragte auf seiner Titelseite:
„Wer war Mose?“ Während sich die
Gelehrten darüber streiten, erklärt die
Bibel deutlich den Wert des zeitlosen
Beispiels und der Arbeit von Mose.

Jesus Christus und Mose hatten die
gleichen Ideale und Perspektiven; sie
traten beide für Gottes Lebensweg ein.
Jesus selbst verkörpert den göttlichen
Weg. Er bietet uns an, in uns zu leben
(Galater 2,20; Johannes 14,23), damit
wir nach dem göttlichen Gesetz leben
können, das uns den wirklichen Weg in
die Freiheit zeigt (Johannes 8,31-32).
Dies ist der Charakter Jesu Christi, zu
dem sich jeder Mensch bekehren muss.

Obwohl die christliche Bekehrung
unter Mose noch nicht möglich war,
gebrauchte Gott Mose, um ein für alle
Mal richtiges Verhalten zu definieren.

Der Apostel Jakobus bezeichnete das
Gesetz Gottes, die Zehn Gebote, als den
Weg zur Freiheit. Es ist „das vollkom-
mene Gesetz der Freiheit“ (Jakobus
1,25). Paulus fügt hinzu: „So ist also
das Gesetz heilig, und das Gebot ist
heilig, gerecht und gut“ (Römer 7,12).

Paulus weist aber auch auf das
grundlegende Problem hin, das ein un-
bekehrtes Herz hat, wenn es von Gottes
Lebensregeln herausgefordert wird.
„Denn wir wissen, dass das Gesetz
geistlich ist; ich aber bin fleischlich, un-
ter die Sünde verkauft“ (Romans 7,14). 

Gottes Gesetz ist geistlich, sowie
Gott, der Vater, und Jesus Christus
es sind (Johannes 4,24; 1. Korinther
15,45). Der Mensch ist aber nicht von  E
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Natur aus geistlich. Die Menschheit ist
nie in der Lage gewesen, auf Gottes Weg
der Freiheit ganz zu bleiben, weil unse-
re menschliche Natur und unsere Sün-
den uns gefangen gehalten haben (Rö-
mer 7,21-23). 

In ihrem Zustand der Versklavung ist
die Menschheit dem Tod geweiht, ge-
nauso wie die Ägypter. Der Teufel, der
„die ganze Welt verführt“, hält uns ge-
fangen (Offenbarung 12,9). Wir sind
zwar keine Sklaven in Ägypten, aber
unsere Begierde und unsere nach innen
gerichtete Motivation sind wie ein selbst
auferlegtes Gefängnis: 

„Wisst ihr nicht: wem ihr euch zu
Knechten macht, um ihm zu gehor-
chen, dessen Knechte seid ihr und müs-
st ihm gehorsam sein, es sei der Sünde
zum Tode oder dem Gehorsam zur Ge-
rechtigkeit?“ (Römer 6,16).

Der Weg zur Freiheit
Christus erklärte, dass die Lebens-

weise, die Gott Israel unter Mose gab,
der Weg ist, den jeder leben sollte.

Einem jungen Mann, der fragte, wie
man ins ewige Leben eintreten könnte,
antwortete er: „Halte die Gebote.“ Er
zählte einige der Zehn Gebote auf, um
deutlich zu machen, was er damit
meinte (Matthäus 19,17-19).

Gottes Lebensweg wird uns ermög-
licht, weil Christus in uns wohnen kann.
Nach Reue und der Taufe können wir so
von der Sünde befreit werden. Gottes
Gesetz ist dann „in uns erfüllt . . ., die wir
nun nicht nach dem Fleisch leben, son-
dern nach dem Geist“ (Römer 8,4).

Viele haben sich im Laufe der Ge-
schichte als Sieger über die Unter-
drückung erwiesen. Der Kampf der
Menschheit, sich von Unterdrückung
zu befreien, ist in der Bibel ein großes
Thema. Der Auszug aus Ägypten ist viel-
leicht das meistgefeierte Ereignis der Ge-
schichte. Vielen Menschen gefällt diese
Geschichte, weil sie das Leid und die
Unterdrückung leid sind. Auch sie wol-
len frei sein.

Unterdrückung, Gefangenschaft und
Sklaverei, die den Verstand und das Ver-

halten anderer gefangen halten, brau-
chen aber nicht Sie selbst im Griff zu
halten. Gott ruft seine Kinder aus dem
Griff dieser gefährlichen und bösen
Welt heraus. „Geht hinaus aus ihr, mein
Volk, dass ihr nicht teilhabt an ihren
Sünden und nichts empfangt von ihren
Plagen!“ (Offenbarung 18,4).

So wie Mose Israel aus Ägypten führ-
te, wird Christus – unser Passahlamm –
kommen, um die Menschheit zu erret-
ten und das Reich Gottes auf Erden zu
errichten. Und selbst heute befreit er
diejenigen von den Fesseln der Sünde,
die seiner Berufung zur wahren Reue
folgen.

Dies ist die wunderbare Nachricht,
die Jesus Christus brachte. Er kam „nach
Galiläa und predigte das Evangelium
Gottes und sprach: Die Zeit ist erfüllt,
und das Reich Gottes ist herbeigekom-
men. Tut Buße und glaubt an das Evan-
gelium!“ (Markus 1,14-15).

Jeder Mensch steht vor der Wahl:
Freiheit oder Sklaverei. Wie werden Sie
sich entscheiden?                       K

Gehorsam gegenüber einem Gesetz an sich ist wohl
keine Knechtschaft. Jedes Land auf Erden, darunter De-
mokratien, in denen Vertreter des Volkes Gesetze be-
schließen, hat seine Gesetze. Macht man sich zum Skla-
ven, wenn man ein guter Staatsbürger ist? Oder garan-
tiert ein funktionierender Rechtsstaat nicht gerade eine
gewisse Freiheit für alle Bürger?

Wahre Freiheit ist nicht Freiheit von dem Gesetz. Ein
gerechtes Gesetz richtet Freiheit auf und sichert sie. „An-
ders der Mensch, der tief und anhaltend in das vollkom-
mene Gesetz Gottes blickt, das uns frei macht. Er hört
nicht nur hin, um es gleich wieder zu vergessen, sondern
handelt danach. Freuen darf sich, wer das wirklich tut“
(Jakobus 1,25; Gute Nachricht Bibel).

Das Gesetz Gottes ist keine Zwangsjacke, die Freiheit
verhindert. Stattdessen ist es der Rahmen für eine Le-
bensweise, die das Wohlergehen des Einzelnen und der
Gesellschaft garantiert: „Wer dein Gesetz liebt, der hat
Glück und Frieden, kein Hindernis kann ihn zum Strau-
cheln bringen“ (Psalm 119,165; Gute Nachricht Bibel).

Statt die Israeliten von der Knechtschaft in Ägypten
in eine weitere Form der Knechtschaft zu führen, befrei-
te Gott sie von einer Gesellschaft, in der sie nicht vor Miss-
handlungen geschützt waren. Der Gesetzeskodex der
Ägypter bot den Israeliten weder Schutz noch Freiheit.
Nach ihrer Befreiung erhielten sie ein Gesetz von Gott,
das ihnen gerade diese Dinge gab: 

„Und nun höre, Israel, die Gebote und Rechte, die
ich euch lehre, dass ihr sie tun sollt, auf dass ihr lebet“
(5. Mose 4,1). Es war ein vollkommenes Gesetz (Psalm
19,8). Israel „brauchte keine weiteren Vorschriften, und

keine der ihnen gegebenen Vorschriften war überflüs-
sig“ (Expositor’s Bible Dictionary, Band 3, Seite 42).

Gott beruft Christen zu einer Lebensweise der Liebe,
die sich in dem Gehorsam gegenüber dem Gesetz Got-
tes ausdrückt. Zur Zeit ihrer Berufung führen alle Men-
schen mehr oder weniger eine Lebensweise des Unge-
horsams. Gott ruft uns auf, diesen Wandel zu bereuen
und abzustellen: „Ihr habt euch ja lange genug an dem
Treiben der Menschen beteiligt, die Gott nicht kennen;
ihr habt euch hemmungsloser Gier und Ausschweifung
hingegeben, habt an wüsten Fress- und Saufgelagen teil-
genommen und an einem abscheulichen Götzendienst“
(1. Petrus 4,3).

Das Gesetz dient als Wegweiser zur Erkennung von
Verhaltensweisen, die Sünde sind und uns versklaven:
„Behaupte ich damit, dass Gesetz und Sünde dasselbe
sind? Das ganz gewiss nicht! Aber ohne das Gesetz hät-
ten wir Menschen die Sünde nie kennen gelernt. Die Be-
gehrlichkeit wäre nicht in uns erwacht, wenn das Gesetz
nicht gesagt hätte: Du sollst nicht begehren!“ (Römer
7,7; Gute Nachricht Bibel).

Unser neues Leben als Christen ist ein Leben der Frei-
heit. Unsere Freiheit ist eine Freiheit von den Konse-
quenzen der Sünde. Sie beginnt damit, dass wir unseren
Erlöser Jesus Christus annehmen und durch ihn die Ver-
gebung der Sünden erlangen – eine Befreiung von der
Strafe des ewigen Todes, die wir sonst durch unsere Miss-
achtung der Lebensweise Gottes „verdient“ hatten (Rö-
mer 6,23). 

Wie sollen wir nach dieser Befreiung leben? Das
„Gesetz der Freiheit“ weist uns den Weg!

Gottes Gesetz ist keine Knechtschaft
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Von Scott Ashley

Jesus Christus sagte deutlich, dass er
drei Tage und drei Nächte begraben
sein würde. Wie lassen sich seine Wor-
te mit der heutigen Tradition einer
Kreuzigung am Karfreitag und der Auf-
erstehung am Ostersonntag vereinba-
ren? Nach der heutigen Tradition wäre
Jesus nur anderthalb Tage im Grab ge-
wesen. Können wir mit Hilfe der Evan-
gelien eine Lösung finden, die mit der
Vorhersage Jesu genau übereinstimmt?

Im Matthäusevangelium, Kapitel 12,
Vers 38 forderten einige Schriftgelehr-
ten und Pharisäer ein Zeichen von Je-
sus als Beweis, dass er der Messias ist.
„Meister, wir möchten gern ein Zeichen
von dir sehen“, drängten sie ihn.

Jesus antwortete, das einzige Zeichen,
das er ihnen geben würde, war das Zei-
chen vom Propheten Jona: „Denn wie
Jona drei Tage und drei Nächte im
Bauch des Fisches war, so wird der Men-
schensohn drei Tage und drei Nächte
im Schoß der Erde sein“ (Vers 40). Da-
mit meinte er die Zeit zwischen seiner
Beerdigung und Auferstehung.

Traditionelle Sichtweise
wirft Fragen auf

Wie können wir jedoch „drei Tage
und drei Nächte“ zwischen einer Kreu-
zigung am Freitagnachmittag, dem Be-
gräbnis kurz vor Sonnenuntergang und
einer Auferstehung am Sonntagmor-
gen zählen? Diese traditionelle Sicht-
weise lässt nur zu, dass Jesus andert-
halb Tage im Grab verbracht hat.

Einige meinen, die Aussage Christi,
er würde „drei Tage und drei Nächte im
Herzen der Erde sein“, bedeute nicht
buchstäblich 72 Stunden. Sie begrün-
den ihre Ansicht damit, dass auch nur
ein Teil eines Tages als ein ganzer Tag
anerkannt werden könnte.

Da Jesus am Nachmittag starb und
kurz vor Sonnenuntergang beerdigt
wurde, gehen diese Menschen davon
aus, dass die letzten Minuten dieses Frei-
tags den ersten Tag ausmachten. Die ers-
te Nacht war dann Freitagnacht, Sams-
tag der zweite Tag, Samstagnacht war die
zweite Nacht und einige Minuten am
Sonntagmorgen waren der dritte Tag.

Wo aber bleibt bei dieser Zählweise
die dritte Nacht? Selbst wenn hier ein
paar Minuten Tageslicht am Freitag und
ein paar Minuten am Sonntagmorgen
als „Tage“ gelten, kann diese Interpre-
tation nicht erklären, wie nur zwei
Nächte – Freitagnacht und Samstag-
nacht – plötzlich drei Nächte sein kön-
nen, von denen Jesus gesprochen hatte.

Tatsächlich macht die Schrift es sehr
deutlich, dass Jesus schon auferstanden
war, bevor Maria Magdalena am frühen
Sonntagmorgen zum Grab kam, „als es
noch finster war“ (Johannes 20,1-2).
Damit kann in Wirklichkeit kein Teil
des Sonntags als ein Tag gezählt wer-
den, da Jesus schon auferstanden war,
noch bevor die Sonne aufging.

Das Buch Jona, Kapitel 1, Vers 17,
auf das Jesus sich bezieht, sagt ganz
deutlich: „Jona war im Leibe des Fisches
drei Tage und drei Nächte.“ Wir haben
keine biblische Basis für die Annahme,
Jesus hätte nur zwei Nächte und einen
Tag, plus einen Teil eines anderen Tages
gemeint. Wenn Jesus nur vom späten
Freitagnachmittag bis zum frühen
Sonntagmorgen im Grab gewesen
wäre, dann hat sich das Zeichen für den
prophezeiten Messias nicht erfüllt.

Was ist also richtig? Sind Christi
Worte falsch, oder stimmt die traditio-
nelle Sichtweise darüber nicht, wann
und wie lang er im Grab gewesen ist?

Lassen Sie uns mit Bedacht die Ein-
zelheiten aus den Evangelien untersu-
chen. Wir werden so die wirkliche Ge-
schichte über die Erfüllung der Worte
Jesu entdecken.

Wie viele „Sabbate“ gab es in
der Woche der Kreuzigung?

Beachten Sie die Reihenfolge der Er-
eignisse, über die im Lukasevangelium,
Kapitel 23 berichtet wird. In den Versen
46 bis 53 wird von dem Augenblick des
Todes Jesu sowie der hastig durchge-
führten Beerdigung kurz vor dem mit
Sonnenuntergang beginnenden Sabbat
erzählt. In Vers 54 lesen wir: „Und es war
Rüsttag, und der Sabbat brach an.“

Zu dieser Zeit wurden in der jüdi-
schen Gesellschaft alle aufwendigen
Haus- und Kocharbeiten am Tag vor
einem Sabbat erledigt. So bekam der

Tag vor dem Sabbat mit der Zeit auch
den Namen „Rüsttag“ oder einfach nur
„die Vorbereitung“. Der biblische Sab-
bat fällt auf den Samstag, den siebten
Tag der Woche. Nach der biblischen
Zeiteinteilung beginnen die Tage mit
dem Sonnenuntergang (3. Mose 23,32;
vgl. dazu 1. Mose 1,5. 8. 13), so begin-
nen alle wöchentlichen Sabbate am
Freitagabend mit Sonnenuntergang.

Von diesen Fakten ausgehend haben
viele angenommen, dass der wöchent-
liche Sabbat hier erwähnt wird und dass
Jesus deshalb an einem Freitag gekreu-
zigt wurde. Es werden aber verschiedene
„Sabbate“ in der Schrift erwähnt: 1. der
wöchentliche Sabbattag, der immer auf
den siebten Tag der Woche fällt, und 2.
sieben jährliche Festtage (vollständig
aufgelistet in 3. Mose 23) – Sabbate, die
nicht immer auf den gleichen Wochen-
tag „fallen“, sondern von Jahr zu Jahr
„wandern“ können. Diese jährlichen
Festtage können zwar zeitgleich mit
dem gewöhnlichen wöchentlichen Sab-
bat stattfinden, fallen aber meistens
nicht auf den wöchentlichen Sabbat.

War der Tag nach der Kreuzigung Jesu
ein wöchentlicher Sabbattag oder einer
dieser jährlichen Festtage?

In seinem Evangelium identifiziert
der Apostel Johannes diesen heranrü-
ckenden Sabbat ganz eindeutig als einen
„hohen Festtag“ (Johannes 19,31). Die-
ser Ausdruck bezieht sich nicht auf den
wöchentlichen Sabbat, der mit Sonnen-
untergang am Freitagabend beginnt und
bis Sonnenuntergang am Samstag-
abend andauert. Hier ist stattdessen der
erste Tag vom Fest der Ungesäuerten
Brote gemeint, einer der jährlichen bib-
lischen Festtage (2. Mose 12,16-17;
3. Mose 23,6-7), was von einigen Nach-
schlagewerken bestätigt wird.

Nach dem biblischen Kalender fiel
dieser hohe Festtag im Jahr der Kreuzi-
gung Jesu auf einen Donnerstag (d. h., er
begann am Mittwochabend mit Beginn
des Sonnenunterganges). Wir können
dies bestätigen, wenn wir uns die Ein-
zelheiten in den verschiedenen Berich-
ten der Evangelien anschauen. Hier wer-
den zwei verschiedene Sabbate erwähnt. 

Lukas berichtet uns, dass die Frauen,
nachdem sie gesehen hatten, wie der  E

Ist Jesus Christus wirklich Ihr Messias?
„So wird der Sohn des Menschen drei Tage und drei Nächte im Herzen der Erde sein.“
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Leichnam Christi kurz vor Sonnenun-
tergang ins Grab gelegt wurde, umkehr-
ten und „wohlriechende Öle und Sal-
ben“ zur Einsalbung des Körpers berei-
teten (Lukas 23,55-56). Eine solche Ar-
beit hätten sie nicht an einem Sabbattag,
wöchentlicher oder jährlicher, getan, da
dies als Verletzung der Sabbatruhe ange-
sehen worden wäre. Dies wird im Mar-
kusevangelium bestätigt: „Und als der
Sabbat vergangen war, kauften Maria
von Magdala und Maria, die Mutter des
Jakobus, und Salome wohlriechende
Öle, um hinzugehen und ihn zu salben“
(Markus 16,1). An einem Sabbattag hät-
ten sie nichts kaufen können.

Die Frauen mussten warten, bis dieser
Sabbat vorbei war, bevor sie die Öle zur
Salbung von Jesu Leichnam kaufen und
vorbereiten konnten. In Lukas, Kapitel
23, Vers 56 wird auch berichtet, dass die
Frauen, nachdem sie die Öle und Salben
am Freitag gekauft hatten, am Sabbat
ruhten: „Und den Sabbat über ruhten
sie nach dem Gesetz.“ Sie hatten ihre
Einkäufe also vor dem Sabbat getätigt,
an dem sie ruhten. Dieser zweite Sabbat
wird in den Evangelien als ein gewöhn-
licher wöchentlicher Sabbat erwähnt,
der von Sonnenuntergang am Freitag bis
zum Sonnenuntergang am Samstag ge-
halten wurde.

Durch einen Vergleich dieser beiden
Evangelien – wo Markus uns berichtet,
die Frauen hätten die Öle nach dem
Sabbat gekauft und wo Lukas erzählt,
sie hätten die Öle vor dem Sabbat vor-
bereitet – können wir klar erkennen,
dass es sich hierbei um zwei verschie-

dene Sabbate handelt. Der erste war ein
„hoher Festtag“ (Johannes 19,31) – der
erste Tag vom Fest der Ungesäuerten
Brote. Im Jahr 31 n. Chr. – dem Jahr der
Kreuzigung Jesu – fiel dieser Tag auf
einen Donnerstag. Der zweite Sabbat
war ein wöchentlicher Sabbat, der sieb-
te Tag der Woche.

Das Zeichen des Messias
Nachdem die Frauen am gewöhn-

lichen wöchentlichen Sabbat geruht
hatten, gingen sie am ersten Tag der 
Woche (Sonntag) früh zum Grab, „als
es noch finster war“ (Johannes 20,1).
Am Grab angekommen, sahen sie, dass
Jesus Christus schon auferstanden war
(Matthäus 28,1-6; Markus 16,2-6; Lu-
kas 24,1-3). Jesus war nicht bei Sonnen-
aufgang am Sonntagmorgen auferstan-
den. Als Maria Magdalena beim Grab
ankam, „als es noch finster war“, war
der Stein vor dem Grabeingang schon
weggerollt und das Grab war leer!

Wenn wir alle Einzelheiten der vier
Berichte der Evangelisten abwägen, er-
halten wir ein sehr klares Bild. Jesus
wurde am späten Mittwochnachmittag
gekreuzigt und beerdigt, kurz bevor ein
Sabbat mit Sonnenuntergang begann.
Dies war aber ein hoher Festtag, der
von Sonnenuntergang am Mittwoch-
abend bis zum Sonnenuntergang am
Donnerstagabend in der Woche dauer-
te. Es handelte sich hierbei nicht um
einen wöchentlichen Sabbat am sieb-
ten Tag der Woche.

Da Jesus kurz vor Sonnenuntergang
am späten Nachmittag beerdigt wurde,

wäre er nach seinen eigenen Worten
ungefähr zur gleichen Zeit drei Tage
und Nächte später auferstanden. Er
blieb vom Sonnenuntergang am Mitt-
wochabend bis zum Sonnenuntergang
am Samstagabend im Grab und stand
von den Toten auf. Obwohl niemand
bei seiner Auferstehung (die innerhalb
des verschlossenen Grabes stattfand)
anwesend war, musste dies nach Jesu
eigenen Worten und den biblischen
Hinweisen kurz vor Sonnenuntergang
am Samstagabend geschehen sein.

Diese Zeitspanne enthält drei volle
Nächte (Mittwochnacht, Donners-
tagnacht und Freitagnacht) und drei
ganze Tage (Donnerstag, Freitag, Sams-
tag). Es ist die einzige Zeitspanne, die
zu Jesu Prophezeiung passt, wie lange
er im Grab sein würde. Und wie wir ge-
sehen haben, steht sie in völliger Über-
einstimmung zu den Berichten, die in
den vier Evangelien enthalten sind.

Wir können ganz sicher davon aus-
gehen, Jesus blieb genauso lange im
Grab, wie er es vorausgesagt hatte. Vie-
le Menschen können die chronologi-
schen Einzelheiten, die für uns genau
festgehalten wurden, nicht richtig ver-
stehen, weil sie die biblischen Festtage
nicht kennen, die Jesus Christus und
seine Nachfolger hielten.

Ist Jesus Christus von Nazareth wirk-
lich Ihr Messias? Oder ist Ihr persön-
licher Retter ein anderer, der das Zei-
chen des Jonas nicht erfüllt hat?

Vielleicht ist es an der Zeit, dass Sie
sich mit der Karfreitag-Ostersonntag-
Tradition auseinandersetzen.                K

Dienstag: 
Zu Beginn des 14.
Nisan (nach jüdi-
scher Zählweise am
Dienstagabend) aß
Jesus mit seinen Jün-
gern und führte die
Symbole des Neuen
Bundes (Brot und
Wein) ein  (Mat-
thäus 26,26-28). Je-
sus wurde dann von
Judas verraten, ver-
haftet und in der
Nacht zum Hohen-
priester gebracht.

Mittwoch:
Jesus wurde gekreu-
zigt und starb ge-
gen 15.00 Uhr (Mat-
thäus 27,46-50), am
Rüsttag für einen
jährlichen, nicht den
wöchentlichen Sab-
bat, welcher an je-
nem Abend begann
(Markus 15,42; Lu-
kas 23,54; Johannes
19,31). Jesus  wurde
in der Abenddäm-
merung beerdigt
(Matthäus 27,57-60).

Donnerstag:
Dies war der hohe
Sabbat, der erste
Tag vom Fest der
Ungesäuerten Brote
(3. Mose 23,4-7; Jo-
hannes 19,31). Er
wird auch als der
Tag nach dem Rüst-
tag beschrieben
(Matthäus 27,62).

Freitag:
Nach dem hohen
Sabbat kauften Ma-
ria von Magdala
und Maria, die Mut-
ter des Jakobus,
wohlriechende Öle
ein und bereiteten
sie vor, um Jesu Lei-
che zu salben (Lukas
23,56; Markus 16,1).

Samstag:
Die Frauen ruhten
am wöchentlichen
Sabbat, nach dem
vierten Gebot (Lu-
kas 23,56; 2. Mose
20,8-11). Jesus stand
kurz vor Sonnenun-
tergang auf, genau
drei Tage und drei
Nächte (72 Stunden)
nach seiner Beerdi-
gung, um das Zei-
chen Jonas zu erfül-
len als Beweis, dass
er der Messias ist.

Sonntag:
Am frühen Morgen,
als es noch dunkel
war, brachten die
Frauen die wohlrie-
chenden Öle zum
Grab (Lukas 24,1; Jo-
hannes 20,1). Jesus
war bereits von den
Toten auferstanden
(Matthäus 28,1-6;
Markus 16,2-6; Lu-
kas 24,2-3; Johannes
20,1).

Die Chronologie der Auferstehung und Kreuzigung 
Jesu Christi: Wann sind die drei Tage und drei Nächte?


